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gewisse Hauptpunkte einfach zu beschränken, welche wesentlich dahin giengen, 
in Handels- u. Zollsachen sich gegenseitig auf dem Fusse der am meisten begün­
stigten Staaten zu behandeln, unter Anfügung einzelner Bestimmungen über 
Erleichterungen im Gränzverkehr. Sie werden beifügen, dass Ihnen die nöthigen 
Vollmachten und weitern Instruktionen zugehen sollen, um die Verhandlungen 
mit thunlicher Beförderung in Wien selbst eröffnen zu können. Die Form der zu 
treffenden Vereinbarung wird durch die in dieselbe aufzunehmenden Punkte 
bedingt und es sind die Gränzkantone zur Mittheilung ihrer daherigen Wünsche 
eingeladen worden. Nach Empfang derselben werden wir nicht ermangeln, uns 
über die Sache selbst näher auszusprechen.

Wenn wir nicht irren, so haben bereits Bayern und Sachsen gewisse Punkte über 
den Gränzverkehr mit Österreich vereinbart oder wenigstens entworfen und zur 
Besprechung vorbereitet. Es wäre uns nun sehr erwünscht, diese Stipulationen 
kennen zu lernen, sofern solche, wie wir übrigens nicht zweifeln, zur Mittheilung 
in Drittmannshand sich eignen, worüber wir Ihren beförderlichen Bericht ge­
wärtigen.
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Le Conseil fédéral au Chargé d ’Affaires de Belgique en Suisse, J. Greindl

Copie
N  Berne, 22 février 1867

Le Conseil fédéral a appris avec regret par la note que Monsieur le Chargé d’Af­
faires de Belgique lui a adressée le 9 Janvier dernier1, que le Gouvernement belge 
n’est pas disposé à satisfaire à sa demande de certaines compensations pour l’ex­
tension de la protection de la propriété industrielle, considérée comme une 
concession faite à la Belgique, mais bien plus, qu’il a exprimé l’attente que la 
Suisse se contentera de la réciprocité de la protection dont il s’agit, cette protec­
tion ayant au moins autant, sinon plus, de valeur pour la Suisse que pour la 
Belgique.

Le Conseil fédéral se permet à cet égard de faire observer que cette dernière 
supposition est absolument erronée, ainsi qu’il l’a déjà donné à entendre dans sa 
note du 28 Septembre 18662; que la Suisse, dans toutes les négociations de traités, 
n’a consenti qu’à contrecœur à y admettre des dispositions pour la protection de la 
propriété industrielle et qu’elle-même n’a jamais adressé de demandes de cette 
espèce à d’autres Etats; enfin qu’elle a toujours considéré des traités de cette 
nature comme des compensations onéreuses pour d’autres avantages.

Le Conseil fédéral aurait donc préféré qu’on eût fait abstraction de ce point 
dans les négociations.

1. Non retrouvée.
2. Cf. n°47.
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En présence du préavis des Cantons, spécialement consultés pour les négocia­
tions dont il s’agit, le Conseil fédéral ne peut pas aller plus loin qu’il ne s’est déjà 
engagé, quelle que grande que fût la satisfaction qu’il éprouverait d’accorder à la 
Belgique les avantages les plus étendus.

Toutefois, le Gouvernement belge se voyant, pour le moment, dans l’impossibi­
lité d’accorder les compensations demandées qui justifieraient, en quelque sorte, 
une obligation relative à la protection de la propriété industrielle, le Conseil fédé­
ral désire aussi, de son côté, faire pour le moment abstraction de ce point, jusqu’à 
ce que le Gouvernement royal juge convenable d’écarter la difficulté mentionnée 
pour la réduction de son tarif dans la mesure demandée en faveur de la Suisse.
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Le Ministre de Suisse à Paris, J. C. Kern, 
au Président de la Confédération, C. Fornerod

Confidentiell Paris, 8. April 1867

Ich hatte gestern während eines Diner im Palais de Luxemburg an der Seite des 
Senatspräsidenten Troplong u. nach demselben durch eine lange Unterredung 
mit dem neuen Präsidenten des Corps-législatif Schneider so wie mit Graf 
v. Golz, dem preussischen Botschafter, erwünschte Gelegenheit gefunden, über 
die neueste politische Situation die bisher Ihnen mitgetheilten Renseignements zu 
vervollständigen. Um desto sicherer zu gehen, u. zu erfahren, ob vielleicht neue 
Berichte eingegangen seyen, begab ich [mich] diesen Vormittag noch zu Golz, 
der sich über eine halbe Stunde mit grosser Offenheit über die Sache mit mir 
unterhalten hat. Ich kann Ihnen daher folgendes mittheilen, ganz vertraulich. 
Troplong & Schneider würden es sehr bedauern, wenn diese Luxemburgerfrage 
Anlass zum Ausbruch eines Krieges werden sollte. Aber, nachdem sie einmal auf­
genommen worden u. ganz in die Öffentlichkeit übergegangen sey, kann der Kai­
ser nicht zum zweitenmale Preussen nachgeben, ohne seine ganze Stellung zu 
compromittiren. Auf meine Erwiederung, dass mir der einzige Ausweg der zu 
seyn scheine, wenn man für jezt die Cession des Grossherzogthums Luxemburg 
ganz bei Seite Hesse, wenn die Mächte, welche die 1839er Verträge unterzeichnet 
haben, jezt wo die Sachlage in Folge Auflösung des deutschen Bundes sich ganz 
geänderthabe, sich aussprechen würden, ob denn doch das Besazungsrecht noch 
fortbestehen könne für Preussen. Wie sie sich auch aussprechen (wahrscheinlich 
verneinend), so wäre eine Unterordnung unter einen solchen Entscheid für den 
Nationalstolz der einen od. ändern Nation eher annehmbar als ein Zurüktreten 
von gestellten Forderungen direkte unter den Mächten selbst. Mir kam vor, dass 
die beyden obengenannten einflussreichen Magistraten dieser Ansicht durchaus 
nicht entgegen seyen, ohne dass sie aber sich darüber vernehmen Hessen, ob das 
Gleiche auch der Fall seyn werde bei der Kaiserl. Regierung.
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